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Jeannot METZLER 

Zwei rümische FundpUitze au' dem Banne 
von Sassenheim 

Bei dem heutigen Stand der arehaologisehen Forsehung, ist das antike 
Siedlungsbild im Südwesten unseres Landes noeh weitgehend unbekannt. 
Bis heute wurden auf dem Banne von Sassenheim keine systematisehe 
Ausgrabungen durehgeführt und besonders auf dem westliehem Teil der 
Gemeinde ist die are~aologisehe Prospektion noeh nieht abgesehlossen. 
Wie dieht die ri:imisehe Besiedlung im Süden Luxemburgs war, wird die 
arehaologisehe Karte von Bettemburg zeigen, die im Laufe dieses Jahres 
vom Staatsmuseum publiziert werden wird . 

An dieser Stelle sollen denn aueh nur zwei Fundkomplexe des Sassenhei­
mer Bannes hervorgehoben werden, die uns dureh besondere Umstande 
bekannt sind. Um diese Fundstellen besser einreihen zu ki:innen, soll zuvor 
ein kurzer Einbliek in das ri:imisehe Stellungsbild des westliehen Treverer­
gebietes gegeben werden. 

Im heutigen Luxemburg kennen wir, obsehon der gri:if3te Teil des Gebietes 
noeh nieht systematiseh abgesueht wurde, weit über 400 ri:imisehe Fund­
stellen. Für ei nen Auf3enstehenden wirkt die Diehte dieser Besiedlung 
auf3erst überrasehend, sie ist jedoeh kein Einzelfall . So konnten z.B. auf den 
fruehtbaren Ebenen Nordfrankreiehs oder in versehiedenen Gegenden des 
Rheinlandes noeh engere Siedlungsmosaike gesiehert werden . Das ri:imi­
sehe Landsehaftsbild untersehied si eh in grof3em Maf3e von dem heutigen 
dureh ei ne andersartige Siedlungsstruktur. Die Ri:imer kannten in unseren 
Gegenden keine Bauerndi:irfer, d.h. Gruppensiedlungen mit rein landwirt­
sehaftlieher Funktion. In der Antike war in Gallien auf qem flaehen Land die 
Streusiedlung die Regel; d.h. die ri:imisehe Bauernhi:ife lagen einzeln, inmit­
ten der Felder. Die Bezeiehnung "ri:imisehe Villa" wird oft mif3verstanden. 
Im Gegensatz zu heute definierte in ri:imiseher Zeit die Bezeiehnung "villa" 
keineswegs in erster Linie ei ne luxurii:ise Residenz, sondern ei ne landwirt­
sehaftliehe Einheit, d.h. ei nen Bauernbetrieb. Je naeh Reiehtum der Grund­
besitzer konnte das Wohngebaude eines solehen Gehi:iftes sehr grof3e Aus­
maf3e erreiehen und ei nen übersehwengliehen Luxus aufweisen, doeh ken­
nen wir aueh kleine Villen, die Wohnbereieh, Stall und Seheune unter einem 
Daeh vereinten. Die mittleren ri:imisehen Villen entspreehen etwa der Gri:if3e 
moderner landwirtsehaftlieher Grof3betriebe. In der Regel produzierten 
diese antiken Gehi:ifte nieht nur für den Eigenbedarf sondern in grof3em 
Maf3e für den Verkauf. Aut Markten, die an den grof3en Ri:imerstraf3en ent­
standen, wurden die landwirtsehaftliehe Produkte von Handlern aufgekauft 
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und in die grof3en Stadte und die Militarlager an der Rheingrenze weiterge­
leitet. 
Um die Marktpunkte entstanden Siedlungen, die vom Handel und vom 
Handwerk lebten. Aus diesen Kleinstadten, in der Antike vici (Einzahl vicus) 
genannt, entwickelten sich Regionalzentren , die bald neben ihrer wirt- . 
schaftlichen, eine politische und religióse Funktion hinzugewannen . Solche 
Gruppensiedlungen mit stadtischer Struktur waren in unseren Gegenden 
Dalheim, Mamer, Altrier, Niederanven. Der Titelberg stellt in dieser Hinsicht 
ei nen Ausnahmefall dar. Bei unserem heutigen Wissensstand darf man ver­
muten, daf3 der rómische vicus auf dem Titelberg weniger vom Verkauf 
landwirtschaftlicher Produkte als vielmehr von Eisenverhüttung und eventu­
ell Kalksteinabbau lebte. Doch zur Rómerzeit hatte diese Siedlung ihre Blü­
teperiode langst überschritten. Vorher, in spatkeltischer Zeit d.h. etwa im 
Laufe des letzten Jahrhunderts vor Christi Geburt, hatte der Titelberg zu den 
wirtschaftlich bedeutendsten Stadten Nordgalliens gezahlt. Die neuen rómi­
schen Herren organisierten Gallien jedoch nach anderen politischen und 
ókonomischen Gesichtspunkten, was den Niedergang vieler spatkeltischer 
Stadte und auch des Titelberges bewirkte. 
Nach diesem kurzen Überblick der rómischen Besiedlung unseres Gebie­
tes wollen wir auf den Sassenheimer Bann zurückkommen und uns hier, wie 
versprochen , zwei antike Fundstelien naher ansehen. 
Man wird sich sicherlich noch gut an die grof3e Dürreperiode des Frühsom­
mers 1976 erinnern. Diese Trockenperiode, die den Bauern soviel Kummer 
bereitete, war ein unerwarteter Glücksfall für die Altertumsforschung und 
besonders für die Luftbildarchaologie. Durch diesen sehr jungen For­
schungszweig ist es móglich unter guten Umstanden Baustrukturen zu ent­
decken, die auf der Feldoberflache vollkommen unsichtbar sind . Die Prinzi­
pien dieser Wissenschaft sind sehr einfach : Im Mittelalter wurden die Rui­
nen rómischer Villen in der Regel eingeebnet und die Felder neu angebaut. 
Die antiken Fundamente liegen oft sehr dicht unter der heutigen Feldober­
flache. Durch die geringere Tiefe des Humus trocknet die Erde im Frühsom­
mer über diesen Mauerresten schneller aus, und das Getreide wird eher 
gelb. Antike Gruben oder Graben in denen die Humusschicht dicker ist 
bewirken das Gegenteil: die Ãhren bleiben langer grün (Vgl. Abb . 1) . 

Gelb Mauer 

(Abb.1) 
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Wenn man Glück hat und den richtigen Zeitpunkt erwischt, so kan n man 
vom Flugzeug aus fast wie auf einem Rbntgenbild die Grundrisse von 
Gebauden, ja sogar von ganzen Stiidten erkennen, die auBer wenigen Stei­
nen und Ziegelresten auf der Erdoberflache keine Spur hinterlassen haben. 
Wie erwahnt wurden durch die Luftbildarchaologie besonders in der langen 
Trockenperiode des Frühsommers 1976 bedeutende Resultate erzielt. Eine 
der spektakularsten Entdeckungen wurde auf dem Banne von Sassenheim, 
in der Flur Grueweleck, im Osten de,. Ortschaft gemacht. Hier zeichneten 
sich mit auBerster Deutlichkeit die Konturen eines grbBeren rbmischen 
Gebaudes ab (Vgl. Luftbild und zeichnerische Auswertung auf Abb. 2). 
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Es handelt sieh hier um das Hauptgebaude einer r6misehen Villa, d.h. um 
das Wohnhaus des Besitzers eines antiken Landgutes. Das Gebaude 
geh6rt zum Typ der Portikusvilla mit vorkragenden Eekrisaliten und hat eine 
Lange von etwa 60 m und eine Breite von etwa 30 m. Die Hauptfassade war 
gegen Südosten, gegen die aufgehende Sonne geriehtet. Der Grundrif3 
setzte sieh aus drei Bauk6rpern (A-C) zusammen, die dureh einen Saulen­
gang (D) miteinander verbunden waren. Diese Portikus klinkte an den 
Eeken um und umsehloB auf drei Seiten einen Vorhof (F) . Ein Vorsprung der 
auBeren Portikusmauer in der Nordeeke deutet eventuell darauf hin, daB 
hier, wie dies oft gesehah, ein Keller naehtraglieh eingetieft worden war (vgl. 
z. B. den Keller in dem Saulengang des Gebaudes 1 der Villa von Nospelt). 
Obsehon unsere Unterlage auBerst deutlieh ist, kann allein vom Luftbild , 
d.h. ohne Ausgrabung , die Funktion der einzelnen Raume nieht naher 
bestimmt werden. Vielleieht handelt es sieh bei den sehmalen Gangen, die 
im Mitteltrakt und aueh in den Seitenflügeln zu erkennen sind, um Treppen­
hauser, was für ei ne Zweist6ekigkeit des Gebaudes spreehen würde. Der 
helle Streifen reiferen Getreides an der Rüekseite des Gebaudes erlaubte 
keine Beobaehtung, so daB nieht entsehieden werden kann, ob der Bereieh 
(E) überbaut war oder als Hof diente. 

Diese kurze BesehreibUng belegt weleh bedeutende Informationen dureh 
die Luftbildarehaologie gewonnen werden k6nnen; sie unterstreieht aber 
au eh wo die Grenzen dieses jungen Wissensehaftszweiges liegen. So 
erfahren wir z.B. niehts über die Gesehiehte unseres Bauwerks. Wir wissen 
nieht wann die Villa gebaut wurde, welehe Entwieklung sie im Laufe ihres 
Bestehens kannte und wann sie zerst6rt oder verlassen wurde. Die meisten 
Villen entstanden sehon im 1. Jahrhundert n. Chr. und wurden in der Regel 
6fters vergr6Bert, um- oder neugebaut. Wahrend der ersten Germanenein­
talle in der zweiten Halfte des 3. Jahrhunderts gingen viele dieser Geh6fte . 
in Flammen auf. Wahrend besonders im Osling manehe Villen naeh diesen 
Zerst6rungen wüst blieben, erlebte das Gutland ei nen gewissen Wiederauf­
bau im 4. Jahrhundert. Die Germaneneinfalle im ersten Jahrzehnt des 5. 
Jahrhunderts braehten dan n den definitiven Untergang der meisten r6mi­
sehen Villen in unserem Raume mit sieh . 

Der symetrisehe Aufbau deutet an, daB unser Sassenheimer Gebaude in 
einem Arbeitsgang erriehtet wurde. Auf dem Luftbild ist nur die letzte Baupe­
riode zu erkennen und wir erfahren niehts über etwaige Vorgangerbauten. 
Nur ei ne Ausgrabung k6nnte hier AufsehluB geben. Ebenfalls müssen wir 
uns bewuBt sein, daB ein Wohngebãude, wie dasjenige vom Grueweleek 
nur ei nen Teil eines r6misehen Geh6ftes darstellte. Das wirtsehaftliche Herz 
des Betriebes, die "pars rustiea" bleibt uns vollkommen verborgen. Eine 
r6misehe Villa dieser Gr6Be besaB einen zumeist ausgedehnten Wirt­
sehaftshof mit mehreren Nebengebauden - Seheunen, Stallen, Sehuppen, 
usw .. Vielleieht sind auf unserer Fundstelle diese Bauten, die mit Sieherheit 
vor der Hauptfassade des Herrenhauses d.h. im verhalntnismaBig absehüs-
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sigem Gelande lagen, durch die Bodenerosion von einer zu dicken Schicht 
angeschwemmten Humus überdeckt worden und zeichnen sich nicht auf 
den Luftbildern ab. Es kann sich aber auch um Fachwerkbauten gehandelt 
haben, die nur durch ei ne fachgerechte Ausgrabung erkannt werden kõnn­
ten . 

Soweit zu der rõmischen Villa von Grueweleck. Wenden wir uns nun einem 
anderen Fundkomplex zu, der vom Jesuitenpater Alexander Wiltheim im 
XVII. Jahrhundert beschrieben wurde. (Alexander Wiltheim, Luxiliburgensia 
sive Luxemburgum Romanum Ed. Neyen 1842, X. 283-294 und Abb. 253-
257.) 
Wiltheim erwahnt kurz ei nen Reliefstein mit einer zum Teil stark verstüm­
melten Figur, der in Zweitverwendung im Dorf selbst in eine Mauer einge­
baut war, (Abb. 3) und ein Kapitell (Abb. 4) , dessen Fundplatz er nicht naher 
bestimmt. 

(Abb.3) 
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(Abb.4) 

Weitaus wichtiger sind jedoch drei weitere skulptierte Steinblbcke: ein sehr 
fein skulptiertes Kapitell (Abb. 5) und zwei Teile eines reich verzierten Kon­
solengesimses (Abb. 6). 
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(Abb.6) 

Wahrscheinlich stammen diese Skulpturen von einem groBen Grabbau, 
etwa in der Art der Igeler Saule. 
Man darf wohl vermuten, daB das Grabmonument von Sassenheim die 
letzte Ruhestatte eines reichen GroBgrundbesitzers war. Das würde besa­
gen, daB auf dem Bann derGemeinde ei ne rõmische Villa bestand, die die 
Anlage von Grueweleck an GrõBe und Reichtum übertraf. Wiltheim überlie­
fert uns verschiedene Angaben über die Fundstelle der Grabreste: sie wur­
den auf den Feldern des SchloBherrn, unterhalb eines Waldes, auf einer 
Distanz von drei bis vier Speerwürfen vom Dorf in Richtung Titelberg aufge­
deckt. 

Da, wie erwahnt, die archaologische Begehung des Sassenheimer Bannes 
nicht abgeschlossen ist, ist diese Fundstelle noch nicht genau situiert. Bei 
der Suche nach dieser rõmischen Villa oder nach anderen antiken Fundstel­
len kõnnen auch Lokalforscher einen wichtigen Beitrag zur Geschichte ihrer 
Ortschaft leisten und dem archaologischen Dienst des Museums in groBem 
MaBe zur Hand gehen. Dies soll jedoch nicht als Aufruf zu eigenhandigem 
Nachgraben verstanden werden, da, wie bekannt, in unserer Gesetzge­
bung eine Ausgrabung nur mit ministerieller Erlaubnis erfolgen kann . 

Dieser kurzer Beitrag zu zwei archaologischen Fundstellen auf dem Banne 
von Sassenheim soll unterstreichen, daB in dem Boden jeder Ortschaft 
Informationen ruhen, die, facligerecht interpretiert, zum Verstandnis des 
Lebens unserer Gegend in vergangenen Zeiten beitragen kõnnen. 
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